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mein ©ater mürbe Dort feinem Spa3iergattg mit irgenb
etwas Slühenbem 3wifdjen ben Sippen heimfeljren. Gr ging.

©Isbamt begannen fidj bie ©laden im ftäsbiffenturm
bes SUrdjleins 31t roiegen. ©s toar, als tagten Ijodj oben
im Slau ein paar bralle, fefttagfröljlidje Sauernbimen.
Dirnen, bie fid) in ben £üften wiegten unb beren Seele
unb beren fieib coli ftrohenber ©efmtbbeit taaren. ©ott!
Diefe ©loden! 9cutt tarnen fie audi fd)on bie Dorfftrafje
berauf, bie Otiten unb bie 3ungen mit bem ©efangbud)
in ber £>anb. Unb bie 5Urd)e tuurbe ooller 3ubel xoie ein
ofterlicbes 3erufalem. Sauter unb lauter fangen bie ©laden.
Der Seibelbaft in ber alten ©afe tarn fogar in eine ©rt
oon Singen hinein.

©in Stiinblein, nacbbcm bie ©loden mit ihrem hellen
Ding=Dang aufgehört hatten, tauten bie Griebel, bie ©u=
ftel unb bas ©Rarianbe über bie Dürfchwelle. 3d) toeifj
nicht, ob ihre ©ugen, ihre Sloufcn aber ihre aufgeftedten
3öpfe am fd)önften taaren. Der Seibelbaft buftete in bie
Stube hinein. Die ©Räbdjen fieberten unb bann madpten
fie plöhlich toieber ernfte ©efidjter unb münfehten mir gute
Sefferung. 3d) faff in einem Frühling brin. 3d) toar tränt,
bennodj toar id) ber glüdlichfte ©Renfd) im ftirdjenfpiel.
©s fchieit mir, als bufteten meine Singerfpifcen toie ©ßalb»
meifter. ©Raitranf toar bas ©lut, bas butd) meine tränten
©lieber ftrömte.

3d) tann biefen Frühling nie mehr oott mir weg»
benten. Sie haben mid) mit Sreube gemanbet. Das ©rün
unb bas Slühen oor ben fünftem hat auch bie fd)tuerfte
3eit feither nicht in ber ©rinnerung auslöfchen tonnen.

©n jenem Sen3abenb aber tarn mein ©ater früh nad)
Saufe. „3d) habe unfere 5Urfd)bäume blühen gefehen. ©in
©Bunber, fage id)!" Sein ©3ort mehr. ©Rein ©ater liebte
es nicht, oiele ©Sorte 3U oerlierett. ©r hob mid) oom Sa»
napee empor unb trug mich auf feinen ftarten ©rmett in
bie Stammer hinüber, ©r lächelte. 3a, auch er hatte ben
Frühling gefehen, aud) er hatte ihn erlebt, ©in ©Rafjliebdjeit
blühte 3toifd)en feinen Sippen, ein ©©ajjliebchen oon ber
Salbentoiefe, auf ber bie Sirfchbäume ihre Sliitenaugen
aufgefdjlagen hatten '£ift.

©on SR a r i a D u 11 i © u t i s h a u f e r.
,,2Bie fommt es", fprad) 3unt Stater
Die alte Siebermaus,
„Dafj man mit Stang unb Sefeit
©Rid) jagt 3um Saus hinaus?
Dieweil bu ftets in Stüchen
Unb Stuben bift 3U ©aft,
Unb bod) — bei meiner Seele
©ud) nur bie Dugcnb baft,
Schüblinge ein3ufangen,
©Sie ich es ja auch tu'!
©Seshalb, fo möcht ich roiffen,
Säht man nur bid) in ©uf)'?"
Da fprad) ber weife Stater:
,,3a, liebe Siebermaus,
Das ift 'ne alte Sache,
Die S i ft nur hilft hier aus,
©3enn ich ein ©Räuslein fange,
Drag' idj's fein fäuberlich
Der Sausfrau auf bie Sdjtoelle —
Die fommt unb ftreidjelt mich,
©ennt mich ihr liebes Stäbchen,
Stellt mir 3U effen oor —
Doch fängt man b i d), fo nagelt
©Ran bidj ans Scheunentor —

Das ift halt nun ber ©Renfdjen
Uralte Dbeorie:
Die Dugenb, bie fie f e h e n,
©ur bie belohnen fie!"

3)er tote Slbler.
©on ©mma Sdjeurer, ©Rerifo.

3d) hatte bisher nodj nie einen lebenbigen ©bler ge=
fehen. ©Selche Sreube beshalb, als mich Don ©amire3 bei
einer toeitausfdjroeifenben Sonntagsautofahrt mit feiner Sa»
milie auf 3toei Heine buntle Sieden aufnterffam machte,
toeld)e ftill unb fittig hoch über ben oon ber fdjeibenben
Sonne oergolbeten Seifen ber Sierra langfam in Streisform
burd) ben lichten ©ether fchtoammen!

3roei Stunben fpäter tauchten voir nad) faufettber unb
ftäubenber Sahrt in bie bereits im nâdjtlidjen Sidjtermeer
erftrahlenbe Sanbesljauptftabt ein, womit mein „Sonntags»
Programm" erlebigt toar. Den ©Sunfd) aber, bas an jenem
©benb leiber nur fo fern unb flüchtig gefdjaute ©bierpaar
mal aus möglid)fter ©äbc beaugapfeln 3u biirfen, warb id)
als begeifterte ©aturfreunbin nid)t mehr los, unb als 3irfa
3voei ©Ronate fpäter meine oier3ehntägige Serienäeit heran»
riidte, fudjtc ich mir gleich in jener „ablergefegneten" ©egettb
Quartier.

©ine einfadje Serberge, übrigens ber einige „©afthof"
bes voeltabgelegenen Däldjcns, nahm mid) auf. ©nbern ©Ror»

gens fdjon machte ich mich, biesntal voohltoeislid) mit einem
Selbftedjer oerfetjen, auf unb erftieg einen malerifdjen, mit
©Iantagen unb Saumgruppen beftanbenen ausfidjfsreidjen
Sang, um nadj meinen erfehnten ©aturfliegern ©usfdjau
3u halten, ©uf einem Sawablod fitjenb, bas Serttglas hanb»
gerecht im Sdjofe, wartete id) auf bie 3ioei mir nod) ftets
in ber ©rinnerung gebliebenen „©untte".

Saft eine halbe Stunbe fafc id) fd)on ba — bereits
machte fid) an meinem hintern Sopfenbe ein bent ,,©edc=
gftabi" äljnlidjes ©cfühl bemertbar — ba erfchienen bie
©rroarteten plöhlidj im ©ahmen einer ©infattelung ber Sierra,
roeld) letjtere mid) ihrer Sorm voegen umoilltürlidj an bie
Silhouette ber „Sidjel", betanntlid) suhinberft im 3uftustal
ob ©Rerligen, mahnte.

©Seldfe Sreube fidj meiner bemächtigte, als id) nad)
längerem Sudjen enblid) ben erften ber ©iefenoögel oer»
gröfjert oor meinem ©lafe hatte! Unb nun trachtete idj
halb ben einen, halb ben anbern ber gefieberten Surften
3u crtuifchen.

3dj folgte mit bewaffnetem ©uge biefen ©Reifterfliegern
fo lange, bis mid) bas ©enid redjtfdjaffen fchmer^te, toor»
auf idj meine Slide anbern Sgenericn ber an folgen fo
reichen, voirtlich fehr romantifdjen ©egenb 3uwanbte.

3eben Dag toibmetc ich nun 3toei bis brei ©iertel»
ftunben ber Seobadjtung „meiner" ©bler, für welche bie
©inbeimifdjen natürlid) leinen Slid übrig hatten, fo wenig
wie unfere Oberlänber Sauern für ihre altgewohnten Serge,
was ja eigentlich aud) begreiflich ift; was man täglid) oor
©ugen hat, oerliert mit ber 3cit jeglichen ©ei3...

Samen bie oom Sierrawinb erfrifdjten, tauperlen»
gefdjmüdten ©Rorgenftunben, biefe Stunben, in benen bie
©ebel mit fdjlanfen, weihen Sänben ben walbigen SlufL
tälern unb ben meift fahlen Sergflanfen entlang tafteten,
als wollten fie bie ©Rutter ©rbe liebfofen, bereu Sd)oh
fie eben entquollen, bann erfdjien faft immer um bie näm»
liehe 3eit mein flores Suftberrfdjerpaar in feiner unerreid)»
baren Söbe, halb hinter einem ©ebelftreifen oerfdjwinbenb,
gleich barauf aber wieber erfdjimmernb im ©eftrahle ber
bie Serggipfel rötenben Srühfonne wie 3wei im unenb»
liehen, a3urblauen ©etberraume freifchwebenbe Diabeme.

Unb erft gegen ©benb, wenn bie bi3arren Selsgcbilbc
ber Sierra im blutroten Scheine ber Dagesfönigin auf»
flammten wie Sanale, unb bie Selber unb ©Sälber ber
©ieberungen famt bem am Dagc filberig Icudjtenben Spie»
geln unb Sänbern ber Sagunen unb Slüffe unter bem
ultramarinblauen Schleier ber fubtropifchen ©acfjt oerfanfett,
bann fah idj jeweilen mit förmlicher ©3ehmut mein ©bler»
paar feine legten majeftätifdjen, regungslofen unb bodj fo
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mein Vater würde von seinem Spaziergang mit irgend
erwas Blühendem zwischen den Lippen heimkehren. Er ging.

Alsdann begannen sich die Glocken im Käsbissenturm
des Kirchleins zu wiegen. Es war, als tanzten hoch oben
im Blau ein paar dralle, festtagfröhliche Bauerndirnen.
Dirnen, die sich in den Hüften wiegten und deren Seele
und deren Leib voll strotzender Gesundheit waren. Gott!
Diese Glocken! Nun kamen sie auch schon die Dorfstratze
herauf, die Alten und die Jungen mit dem Gesangbuch
in der Hand. Und die Kirche wurde voller Jubel wie ein
österliches Jerusalem. Lauter und lauter sangen die Glocken.
Der Seidelbast in der alten Vase kam sogar in eine Art
von Singen hinein.

Ein Stündlein, nachdem die Glocken mit ihrem hellen
Ding-Dang aufgehört hatten, kamen die Friede!, die Eu-
stel und das Mariande über die Türschwelle. Ich weih
nicht, ob ihre Augen, ihre Blousen oder ihre aufgesteckten
Zöpfe am schönsten waren. Der Seidelbast duftete in die
Stube hinein. Die Mädchen kicherten und dann machten
sie plötzlich wieder ernste Gesichter und wünschten mir gute
Besserung. Ich satz in einem Frühling drin. Ich war krank,
dennoch war ich der glücklichste Mensch im Kirchenspiel.
Es schien mir, als dufteten meine Fingerspitzen wie Wald-
meister. Maitrank war das Blut, das durch meine kranken
Glieder strömte.

Ich kann diesen Frühling nie mehr von mir weg-
denken. Sie haben mich mit Freude gewandet. Das Grün
und das Blühen vor den Fenstern hat auch die schwerste

Zeit seither nicht in der Erinnerung auslöschen können.
An jenem Lenzabend aber kam mein Vater früh nach

Hause. „Ich habe unsere Kirschbäume blühen gesehen. Ein
Wunder, sage ich!" Kein Wort mehr. Mein Vater liebte
es nicht, viele Worte zu verlieren. Er hob mich vom Ka-
napee empor und trug mich auf seinen starken Armen in
die Kammer hinüber. Er lächelte. Ja, auch er hatte den
Frühling gesehen, auch er hatte ihn erlebt. Ein Matzliebchen
blühte zwischen seinen Lippen, ein Matzliebchen von der
Haldenwiese, auf der die Kirschbäume ihre Blütenaugen
aufgeschlagen hatten
»»» »»» -»»»

List.
Von Maria D u tl i - R u t i s h a u s e r.

„Wie kommt es", sprach zum Kater
Die alte Fledermaus,
„Dah man mit Stang und Besen
Mich jagt zum Haus hinaus?
Dieweil du stets in Küchen
Und Stuben bist zu Gast,
Und doch - bei meiner Seele
Auch nur die Tugend hast,
Schädlinge einzufangen,
Wie ich es ja auch tu'!
Weshalb, so möcht ich wissen,
Lätzt man nur dich in Ruh'?"
Da sprach der weise Kater:
„Ja, liebe Fledermaus.
Das ist 'ne alte Sache,
Die List nur hilft hier aus,
Wenn ich ein Mäuslein fange,
Trag' ich's fein säuberlich
Der Hausfrau auf die Schwelle —
Die kommt und streichelt mich,
Nennt mich ihr liebes Kätzchen,
Stellt mir zu essen vor —
Doch fängt man dich, so nagelt
Man dich ans Scheunentor ^!
Das ist halt nun der Menschen
Uralte Theorie:
Die Tugend, die sie sehen,
Nur die belohnen sie!"

Der tote Adler.
Von Emma Scheurer, Meriko.

Ich hatte bisher noch nie einen lebendigen Adler ge-
sehen. Welche Freude deshalb, als mich Don Ramirez bei
einer weitausschweifenden Sonntagsautofahrt mit seiner Fa-
milie auf zwei kleine dunkle Flecken aufmerksam machte,
welche still und sittig hoch über den von der scheidenden
Sonne vergoldeten Felsen der Sierra langsam in Kreisform
durch den lichten Aether schwammen!

Zwei Stunden später tauchten wir nach sausender und
stäubender Fahrt in die bereits im nächtlichen Lichtermeer
erstrahlende Landeshauptstadt ein, womit mein „Sonntags-
Programm" erledigt war. Den Wunsch aber, das an jenem
Abend leider nur so fern und flüchtig geschaute Adlerpaar
mal aus möglichster Nähe beaugapfeln zu dürfen, ward ich

als begeisterte Naturfreundin nicht mehr los, und als zirka
zwei Monate später meine vierzehntägige Ferienzeit heran-
rückte, suchte ich mir gleich in jener „adlergesegneten" Gegend
Quartier.

Eine einfache Herberge, übrigens der einzige „Gasthof"
des weltabgelegenen Tälchens, nahm mich auf. Andern Mor-
gens schon machte ich mich, diesmal wohlweislich mit einem
Feldstecher versehen, auf und erstieg einen malerischen, mit
Plantagen und Vaumgruppen bestandenen aussichtsreichen
Hang, um nach meinen ersehnten Naturfliegern Ausschau
zu halten. Auf einem Lawablock sitzend, das Fernglas Hand-
gerecht im Schatz, wartete ich auf die zwei mir noch stets
in der Erinnerung gebliebenen „Punkte".

Fast eine halbe Stunde satz ich schon da — bereits
machte sich an meinem hintern Kopfende ein dem „Aecke-
gstabi" ähnliches Gefühl bemerkbar — da erschienen die
Erwarteten plötzlich im Rahmen einer Einsattelung der Sierra,
welch letztere mich ihrer Form wegen unwillkürlich an die
Silhouette der „Sichel", bekanntlich zuhinderst im Justustal
ob Merligen, mahnte.

Welche Freude sich meiner bemächtigte, als ich nach
längerem Suchen endlich den ersten der Riesenvögel ver-
gröhert vor meinem Glase hatte! Und nun trachtete ich

bald den einen, bald den andern der gefiederten Burschen
zu erwischen.

Ich folgte mit bewaffnetem Auge diesen Meisterfliegern
so lange, bis mich das Genick rechtschaffen schmerzte, wor-
auf ich meine Blicke andern Szenerien der an solchen so

reichen, wirklich sehr romantischen Gegend zuwandte.
Jeden Tag widmete ich nun zwei bis drei Viertel-

stunden der Beobachtung „meiner" Adler, für welche die
Einheimischen natürlich keinen Blick übrig hatten, so wenig
wie unsere Oberländer Bauern für ihre altgewohnten Berge,
was ja eigentlich auch begreiflich ist: was man täglich vor
Augen hat, verliert mit der Zeit jeglichen Reiz...

Kamen die vom Sierrawind erfrischten, tauperlen-
geschmückten Morgenstunden, diese Stunden, in denen die
Nebel mit schlanken, weitzen Händen den waldigen Flutz-
tälern und den meist kahlen Vergflanken entlang tasteten,
als wollten sie die Mutter Erde liebkosen, deren Schotz
sie eben entquollen, dann erschien fast immer um die näm-
liche Zeit mein stolzes Luftherrscherpaar in seiner unerreich-
baren Höhe, bald hinter einem Nebelstreifen verschwindend,
gleich darauf aber wieder erschimmernd im Gestrahle der
die Berggipfel rötenden Frühsonne wie zwei im unend-
lichen, azurblauen Aetherraume freischwebende Diademe.

Und erst gegen Abend, wenn die bizarren Felsgebildc
der Sierra im blutroten Scheine der Tageskönigin auf-
flammten wie Fanale, und die Felder und Wälder der
Niederungen samt dem am Tage silberig leuchtenden Spie-
geln und Bändern der Lagunen und Flüsse unter dein
ultramarinblauen Schleier der subtropischen Nacht versanken,
dann sah ich jeweilen mit förmlicher Wehmut mein Adler-
paar seine letzten majestätischen, regungslosen und doch so
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